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Objekte – digital oder analog – ist seit jeher eine zentrale Aufgabe 
des Museums. Erst so werden die Objekte identifizier- und im Depot 
auffindbar und erhalten neue Wertzuschreibung und Bedeutung.

Während der Vorbereitungsarbeiten für die neue Dauerausstellung 
Geschichte >verlinkt< wurden seit Herbst 2015 im Historischen  
Museum diverse Objekte im Depot verschoben und fanden ihren 
Weg schliesslich in die Ausstellung. Fasziniert von diesen «Objekt-
bewegungen» tauchte Breitschmid erneut ins Depot ein und ver- 
arbeitete ihre Beobachtungen. Wer nämlich genau hinschaut, ent-
deckt zahlreiche Objekte aus der Sammlungswand der neuen Dauer- 
ausstellung in den Bildern von Breitschmid wieder – in anderen 
Kompositionen, verfremdeten Grössenverhältnissen, von Schichten 
überlagert... Es entsteht ein Dialog zwischen Dauer- und Sonder-
ausstellung und dieser findet seinen Höhepunkt im Bild des  
Mammutstosszahns, das sich in die Sammlungswand der Ausstel-
lung Geschichte >verlinkt< eingeschlichen hat. 

Die Künstlerin Sarah Keusch, (*1982) deren Performance-Reihe 
«corps liquide – corps statique» integraler Bestandteil der Sonder-
ausstellung ist, greift weitere dialogische Gedanken auf und über-
führt diese in eine Abstraktion zwischen Körper und Objekt, Samm-
lung und Kunst, Geschichte und Gegenwart.

Carol Nater Cartier, Dr. phil., Leiterin Historisches Museum Baden

«GESCHICHTETE GE-SCHICHTEN» 
 
Die Sonderausstellung «Treffen der Dinge» 
von Claudia Breitschmid im Dialog mit dem Museum
 
Die Künstlerin Claudia Breitschmid (*1983) beschäftigt sich mit Fra-
gen rund um das subjektive und kollektive Gedächtnis. Im Rahmen 
ihrer Tätigkeit als Stadtfotografin setzte sie sich mit dem haus- 
eigenen Museumsdepot auseinander. Sie fotografierte Szenerien, 
die scheinbar zufällig zustande gekommen waren. Fasziniert vom 
«parkierten Kulturgut» entwickelte sie nach Abschluss des Stadt-
fotografenmandats das Projekt weiter und beschäftigte sich in ihrer 
Masterarbeit an der Berner Hochschule für Künste mit Funktionen 
von Erinnerung, mit Archiven und «Speichern». Daraus entstand 
der erste Teil der Arbeit, die der Sonderausstellung den Titel gege-
ben hat: «Treffen der Dinge». Ihre Fotografien aus dem Depot über-
arbeitete sie im Siebdruckverfahren: Sie überdruckte in mehreren 
Schichten Teile des ursprünglichen Bildes mittels transparenten 
Farbmischungen. Mit diesem Eingriff lenkt sie den Blick des Be-
trachters: Überlagerte Bildpartien treten plötzlich in den Vorder-
grund und freigelegte Konstellationen im Vordergrund verlieren  
an Bedeutung. Es ergibt sich eine «Blickrotation», und es entsteht  
ein Wechselspiel zwischen den «geschichte-ten» Bildebenen. Die 
ursprünglich zweidimensionale Fotografie bekommt einen drei- 
dimensionalen Charakter und wird selbst zum Objekt. Diese neu 
entstandene «Objektartigkeit» verstärkt Breitschmid mit der An-
ordnung ihrer Werke im Raum: Die scheinbar zufällig hingestellten 
Bilder erinnern an die Situation im Depot. Die ausgestellten Gruppen 
bilden Ensembles, die teils irritieren, ja vielleicht sogar stören – 
ähnlich wie im Depot, wo Dinge scheinbar ohne Logik aufeinander-
treffen, nicht zusammenpassen und nie endgültig aufgeräumt sind.

Die Arbeiten von Breitschmid reflexieren den Umgang mit den Ob-
jekten im Museum und hinterfragen die Bedeutung des «Badener 
Erinnerungsspeichers» kritisch. So verweist die Arbeit «6920» auf 
die Registrierungsarbeit des Museums. 6920 ist die Zahl, der bis 
heute im Museumsinventar digital vorhandenen Datensätze. Das 
Historische Museum Baden besitzt rund doppelt so viele Objekte – 
noch ist ein grosser Teil analog inventarisiert. Das Erfassen der 
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Der Gedankenaustausch zwischen Keusch und Breitschmid im Ent-
stehungsprozess  der Ausstellung führte zu verschiedenen kolla-
borativen Arbeiten. Die Grenzen, wo das Werk der einen beginnt 
und das der anderen aufhört, lösen sich in einem fliessenden Zu-
sammenspiel von Wechselbeziehungen der einzelnen Arbeiten, 
verbindenden Themen und Motiven, auf. Die ortsspezifische Aus-
stellung reflektiert in ihrem konzeptuellen Gerüst das einzigartige 
Setting, in welchem sie stattfindet. Die Arbeiten sind zwei Stock-
werke tiefer im Depot entstanden, beziehen sich auf die Objekte in 
der neuen Dauerausstellung und werden auf der Museumsgalerie, 
eine Etage über der Sammlungswand, ausgestellt.



Ein Magazin zeichnet sich unter anderem dadurch aus, dass der 
Status bzw. der Kontext der Dinge veränderbar ist, je nach Anord-
nung bzw. Zuordnung im Raum. Das Arrangieren bzw. Bewahren 
der Objekte in einem Magazin ist zwar meist eine pragmatische 
Kompromisslösung, die konservatorisch tolerierbar ist, jedoch 
aber meist Ausnahme bleiben sollte. 

Claudia Breitschmid begibt sich in ihrer künstlerischen Auseinan-
dersetzung mit dieser Thematik auf eine Entdeckungsreise dieser 
Kompromisslösungen. Sie wandert zwischen Kisten, Regalen, Sta-
tuen, Möbelstücken, Gemälden, Skulpturen und anderem Archivgut 
und findet all diese Bedeutungskonglomerate vor, die ihre ding- 
hafte und ursprüngliche Funktion verloren haben und vermeintlich 
in Vergessenheit geraten sind. Sie zeigt uns, dass Dinge und Bilder 
elementare Bausteine der Wahrnehmungsfähigkeit sind und somit 
narratives Potential beherbergen. Ohne Letzteres wäre weder ein 
ernsthafter Diskurs noch ein ästhetisches, sinnliches Vergnügen 
möglich.

So eröffnet uns die Künstlerin einerseits, in diesen Dialog mit dem 
Fremden, dem seltsamen Unsichtbaren zu treten und regt uns 
gleichzeitig an, aus einer mehrschichtigen und auch kritischen Per-
spektive über das Sammeln und Aufbewahren nachzudenken. 

Catrina Sonderegger, 2016

«PARADIGMENWECHSEL IM MUSEUMSDEPOT» 

 
Die Sonderausstellung «Treffen der Dinge» im Historischen Muse-
um Baden zeigt die künstlerische Auseinandersetzung von Claudia 
Breitschmid mit dem museumseigenen Sammlungsbestand. Breit-
schmid untersucht in dieser Ausstellung Zusammenhänge und 
Prinzipien des Sammlungsdepots. Sie geht der Frage nach, wie sich 
Bedeutungsebenen von Objekten durch die räumlichen Kontexte, in 
denen sie sich befinden, verändern können. 

Grundsätzlich können alle Objekte auf Realitäten ausserhalb ihrer 
selbst verweisen. Dinge und Objekte besitzen eine Zeichenhaftig-
keit, deren Bedingung es ist, ins Bewusstsein einzudringen. Diese 
semiotische Aufladung beziehen Objekte stets aus der Eigenartig-
keit ihrer Dinghaftigkeit. Wenn Objekte aber eine Musealisierung 
durchlaufen, sind sie dauerhaft von einem Verweischarakter – dem 
Unsichtbaren – behaftet, weil sie Wissen speichern und die Sinne 
berühren. Diese Kombination aus sinnlicher Nähe und mentaler 
Fremdheit macht jeden Museumsgegenstand zu einem auratischen  
Objekt. So wohnt jedem Objekt im Museum eine Zweiheit der Dinge 
inne. Denn der Rezipient versucht den Gegenstand stets in irgend-
eine Beziehung zu setzen, um so seine Bedeutung zu erfassen. 
Selbst wenn ein Objekt nur im Sammlungsbestand gelagert wird, 
ist die Absicht dieselbe. Auch dort gilt es diese Bedeutungsdichte 
zu bewahren. 

Einem Treffen geht immer eine Örtlichkeit voraus. Gerade im Mu-
seum ist diese Verbindung von Ort und Objekt sehr bedeutend, denn 
dieses Wechselspiel löst erst die Wirkungsmächtigkeit einer muse-
alen Kommunikation aus und erweitert zudem auch den Wirkungs-
radius. Bewegt man sich doch selbst im Raum als Besucher, un- 
abhängig von der Absicht des Autors, wählt man seine eigenen 
Standpunkte, bestimmt die Intervalle zwischen Ruhe und Bewe-
gung und bestimmt so auch individuelle Assoziationen, denen man 
womöglich auch immer wieder neue Spielräume eröffnet. Selbst im 
Sammlungsbestand eines Museums ist das nicht zwingend anders. 


